
ROSENROT. DIE BILDWELT VON FLORA, FAUNA 

UND FONS VITAEIM GODESSCALC-EVANGE­

LISTAR ALS HEILS RAUM 

Beate FRICKE und Theresa HOLLER 

In goldener Uncialis ist das Godesscalc-Evangelistar1 auf Purpur gefärbten Perga­
mentseiten geschrieben - ein materieller Luxus auf den Godesscalc selbst zu Beginn des 
Kolophons verweist: 

Aurea purpureis pinguntur grammata scedis, 
Regna poli roseo pate - sanguine -facta tonantii2 

,,Goldene Buchstaben werden auf purpurne Blätter gemalt. 
Das Reich steht uns durch das rosenfarbene Blut (des Erlösers) offen." 

Dabei erscheint nicht nur die purpurne Farbe des Pergaments bedeutsam, das gemäß 
der chemischen Untersuchung entweder mit Folium (chrozophora tinctoria) oder aber 
Färberflechte gefärbt wurde.3 Auch das ungewöhnliche Adjektiv roseus - rosenfarben ist 
eine außergewöhnliche Wahl. Erstmals werden im Godesscalc-Evangelistar die Textsei­
ten mit Ornamentbändern wie Bilder gerahmt; der wie auf Porphyrtafeln eingeschriebe­
n�, in zwei Spalten verlaufende Text erhält dadurch eine fast haptische Textur. Der Bild­
charakter der Schrift wird durch die ornamentale Rahmung hervorgerufen, durch den 

l Zum Godesscalc-Evangelistar s. zuletzt: WoLTER-VON DEM KNESEBECK 2014; CRIVELLO, DENOiiL,

ÜRTH 2ou; die Ausgabe 20 von Art de l'enluminure 2007; REuDENBACH 1998. 
2 Monumenta Germaniae Historica. Poetae latini medii aevi. Hannover 1881, S. 94. 

RoGER 2007; DENOiiL; RoGER PuYo; BRuNET ET AL. 2018. 
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Abb. I: Paris, BNE Ms. nouv. acq. lat. no3, Godessca!c-Evangelistar, 783 vollendet, fol. n6v, Kolo­

phon. 
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sich auch die späteren Codizes der Hofschule auszeichnen. Gemäß Beat Brenk würde der 
Text so zum „Pretiosum stilisiert" und „Wort und Schrift auf ganz neue Art gewürdigt".4 

Godesscalcs Wortwahl pinguntur für das Schreiben des Textes scheint daher nicht ganz 

zufällig gewählt und unterstreicht den Bildcharakter des Textes. Doch erklärt sich die

Wortwahl roseus - rosenfarben - vor diesem Hintergrund?
Die folgenden Beobachtungen bewegen sich im Wechselverhältnis von Bild und 

Bildungspolitik. Konzentrieren werden wir uns auf die ganzseitigen Illuminationen
des Godesscalc-Evangelistars mit seinen Eingangsminiaturen der Evangelisten (Abb. 2, 

Abb. 3, Abb. 4, Abb. 5) und Christus (Abb. 6) sowie des Lebensbrunnens (Abb. 7), der 
den Abschluss bildet. Letzterer wurde bereits von Bruno Reudenbach als „Heilsquell"5 

bezeichnet und im Zusammenhang mit der architektonischen Form der Kanontafeln 

als „Heilsraum"6 gedeutet. Die Idee des Bildes als visuellen Heilsraum aufgreifend und 

hinsichtlich der medizinisch-körperlichen Dimension stark erweiternd, fokussieren wir 
uns im Folgenden auf die Rose. Ihr wird in allen sechs Miniaturen des Evangelistars eine 
zentrale Rolle zugedacht, die bislang gänzlich unbemerkt geblieben ist und die jenseits 
der Verwendung von Pflanzen als Ornament oder Symbol liegt. Bild und Text, so unsere 
Hypothese, gehen im Godesscalc-Evangelistar eine Verbindung ein, die das neue botani­
sche Interesse mit dem spezifischen Heilsaspekt der Schrift und dem Motiv von Christus 
als medicus zusammenführen, was nur kurze Zeit später in weiteren Handschriften der 
karolingischen Zeit greifbar wird. 

* 

Im Frühjahr 783 beendete Godesscalc im Auftrag Karls des Großen und seiner Frau 
Hildegard das 127 Pergamentblätter umfassende Evangelistar. Der Codex wurde anläss­
lich der zwei Jahre zuvor an Ostern stattgefundenen Taufe Pippins in Rom angefertigt. 
Den Porphyrtextseiten vorgeschaltet ist die eindrückliche Serie der lauschenden Evange­
listen (Abb. 2-5). Bevor der Leser „rosenfarben" liest und sich fragt, worauf sich die Farbe 
der Seiten mit dem Kolophon genau bezieht, hat er bereits mit seinen Augen eine Serie 
von Rosenbüschen neben den Evangelisten gestreift. Sie eröffnen zusammen mit dem 
thronenden Christus und dem Lebensbrunnen das Perikopenbuch. 

Die Evangelisten sind nicht im Moment des Schreibens dargestellt, sondern verneh­
men die göttliche Botschaft durch ihre - bis auf den Engel - ungeflügelten Symbolwesen. 
Diese sind nur durch Heiligenschein und ihre Position ganz klar der himmlischen Sphäre 
zugeordnet. Sie sitzen auf prächtigen Thronen, begleitet von aufwendigen Schreibpulten. 

4 BRENK 1994, S. 641. 

5 REUDENBACH 1998, S. 65. 
6 REUDENBACH 1997, S. 639 f. 
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Abb. 2: Paris, BNF, Ms. nouv. acq. lat. I203, Godesscalc-Evangelistar, 783 vollendet, fol. Ir, Matthäus. Abb. 3: Paris, BNF, Ms. nouv. acq. lat. I203, Godesscalc-Evangelistar, 783 vollendet, fol. IV, Markus. 
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Abb. 4: Paris, BNF, Ms. nouv. acq. fat. I203, Godesscalc-Evangelistar, 783 vollendet, fol. 2r, Lukas. Abb. 5: Paris, BNF, Ms. nouv. acq. fat. I203 , Godesscalc-Evangelistar, 783 vollendet, fol. 2v, Johannes. 
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Abb. 6: Paris, BNE Ms. nouv. acq. Lat. r203, Godesscalc-Evangelistar, 783 vollendet, fol. 3r, Christus. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

-� 

K 

""' 

L--���-...:�..il!.a'lllf::!�.;_;__..:___;, __ .:....... __ _..!.'.�.:.l!!��!ll:.�&,:,..;.MJ� 

105 



106 Beate FRICKE und Theresa HOLLER 

Nur Matthäus und Johannes, der erste und der letzte, sind nahe einer Mauer dargestellt, 
die das Himmlische Jerusalem andeuten könnte (Abb. 2, Abb. 5). Der Ort von Markus 
und Lukas ist noch unbestimmter (Abb. 3, Abb. 4). Sie sitzen im Freien, man könnte 
sagen, in der Natur. Das an die Evangelisten anschließende Bild Christi scheint wieder­
um diese unterschiedlichen Räume zu vereinen, indem Christus zwar ebenfalls vor einer 
Mauer sitzt, in den beiden darüberliegenden Ebenen jedoch auf die Natur verwiesen 
wird: Sein titulus, der mit einer reichen vegetabilen Ornamentik verziert ist, die teils 
aus den Buchstaben sprießt, wird in der obersten Ebene von einer tatsächlichen Vegeta­
tion abgelöst. Ob es sich bei den mit roten und weißen Blüten ausgestatteten Gewäch­
sen um Bäume, Sträucher oder aber „Lilien und Rosen [, die] das himmlische Paradies 
evozieren"7, handeln soll, bleibt allerdings unklar. 

Botanisch bestimmbar ist hingegen ein anderes Pflanzengewächs, das zeigt, dass 
der Natur bzw. der Vegetation tatsächlich eine jenseits der Dekoration oder Ornamen­
tik zugesprochene Funktion im Bild zugesprochen werden kann. Dabei handelt es sich 
um ein sehr prominentes Attribut, das sowohl alle vier Evangelisten als auch Christus 
selbst begleitet und in der fons vitae-Miniatur den Tieren beigeordnet ist: Alle wer­
den sie von Rosenstöcken gerahmt, die an ihren Seiten hochwachsen und die bislang 
entweder unspezifisch als Pflanzen oder aber, wie in der Illumination des Lebensbrun­
nens, sogar als Bäume bezeichnet wurden.8 Matthäus und Johannes haben je einen 
Rosenstrauch - Christus, Markus und Lukas haben zwei. In der letzten Illumination 
sprießen sie so zahlreich aus dem Boden, dass sie - bis auf eine Ausnahme - jedem 
der Vögel bzw. dem Hirsch zugeordnet sind, die jeweils mit ihren Schnäbeln an den 
Blüten picken oder riechen. Wie sehr die Serie der fünf Sitzfiguren durchkomponiert 
ist, wird auch anhand der Platzierung der Rosensträuche deutlich: Matthäus, der das 
Perikopenbuch eröffnet, und Johannes, der Christus flankiert, sitzen vor der Mauer 
und die Rosen befinden sich entsprechend der Leserichtung rechts oder links. Die 
beiden in der ,Natur' sitzenden Evangelisten besitzen jeweils zwei Rosenstöcke, die 
wie aus dem vegetabilen Ornament des Rahmens herauszuwachsen scheinen. Christus 
selber wiederum ist frontal vor der Mauer und wird mit zwei Rosenbüschen gezeigt. 
Die hoch aufgerichteten Sprossachsen sind in grün und gold gemalt und weisen bei 
aller Stilisierung den typischen Strauchcharakter der Rose mit sich zweigenden Ästen 
auf. Besonders charakteristisch für die Rosenpflanze ist der dunkelrote junge Trieb, der 
oberhalb des Auges aus den grünen Stängeln sprießt. Bei Johannes und Matthäus ist 
diese Zweifarbigkeit bereits deutlich vorn Buchmaler artikuliert, doch insbesondere die 
Christus flankierenden Rosenstöcke fallen mit ihren jungen roten Trieben ins Auge. 
Die Blüten besitzen teils weiße Tupfen, die den unteren Teil des Blumenkronenblattes, 
den sogenannten Nagel, markieren, der bei der Rose weiß oder gelb ist (Abb. 8). Auch 
hier zeichnet sich das Christusbild wieder vor allen anderen aus, indem der Maler jede 
der Blüten in ihrer charakteristischen Zweifarbigkeit zeigt. 

7 DENOEL 2007, S. 2I. 

8 REuDENBACH 1998; DENOEL 2007, S. 22. 
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Abb. 8: Paris, BNF, Ms. nouv. acq. lat. 

r203, Godesscalc-Evangelistar, 783 vollen­

det, fol. 3r Detail. 

Neben möglichen griechischen, römischen 
und italienischen Handschriften, die dem Maler 
als Vorbilder gedient haben könnten, ist mehr­
fach auf die stilistische Nähe der Miniaturen zu 
den Mosaiken aus dem 6. Jahrhundert in San 
Vitale in Ravenna hingewiesen worden.9 Ge­
meinsamkeiten werden in der Art der Fuß- oder 
Handhaltung, der mit Perlen gesäumten Nim­
ben oder etwa der schwarz konturierten Figuren 
gesehen. Dehnt man die Beobachtungen auf die 
Flora aus, so fallt auf, dass auch hier stilisierte 
Rosen in Abwechslung mit Lilien die Märtyrer 
begleiten und die Blumenpracht der einzelnen 
Szenen bestimmen. Zwei Rosenstöcke flankie­
re9 darüber hinaus den auf der Weltkugel thro­
nenden Christus in der Apsiskalotte, der gerade 
im Begriff ist, San Vitale die Märtyrerkrone zu 
reichen (Abb. 9). Man muss allerdings nicht 
bis ins 6. Jahrhundert zurückschauen, um sich 
der Bedeutung der Pflanzenwelt im Godesscalc­
Evangelistar anzunähern. Einen Hinweis, war­
um die Protagonisten der Eingangsminiaturen 
von Rosen begleitet werden, findet man bereits 
in der zeitgenössischen Literatur. 

* 

Zwei Schriftquellen und ein Klosterplan 
geben uns u. a. Einblick in die Gartenkultur 
zu karolingischer Zeit. Neben dem St. Galler 
Klosterplan und dem etwa zeitgleich entstande­
nem Lehrgedicht Liber de cultura hortorum des 
Walahfrid Strabo verzeichnet das von Karl dem 
Großen erlassene Capitulare de vilis (Wolfen­
büttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. 
254 Heimst.), welche Pflanzen angebaut wur-

9 RosENBAUM 1956; REuDENBACH 1998, S. 27-29; DENoiiL 2007, S. 3 3 f.; CruVELLO 2011, S. 84-88. 
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Abb. 9: Ravenna, Apsiskalotte, Christus reicht San Vitale die Märtyrerkrone, 6. Jahrhundert. 
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Pflanzen weitestgehend mit dem St. Galler Klosterplan und dem dort eingezeichneten 
Kräutergarten übereinstimmen und auch in Karls Landgüterverordnung vorkommen, 
ist der Hortulus sowohl mit der Klostermedizin als auch mit dem capitulare in Verbin­
dung gebracht worden. Anders als im capitulare, in dem Lilie und Rose die Liste eröff­
nen, nutzt Walahfrid die Rose als eine Art Klimax, um sein Gedicht mit der Blume der 
Blumen (florum flos) zu beenden. Zunächst macht er auf das Nichtvorhandensein von 
Purpurschnecken in Gallien und Germanien aufmerksam. Diesem Missstand setzt er 
die Purpurfarbe der Rosenblüte entgegen, die jede andere Pflanze an Kraft und Duft 
übertreffe: 

Haec quia non Tjrio Germania tinguitur ostro, 
Lata nec ardenti se Gallia murice iactat, 
Lutea purpurei reparat crementa quotannis 
Ubertim floris, tantum qui protinus omnes 
Herbarum vicisse comas virtute et odore 
Dicitur, ut merito florum flos esse feratur14 

„Weil Germanien tyrischen Purpurs entbehrt und das weite 
Gallien nicht der glänzenden Purpurschnecke sich rühmet, 
Schenkt zum Ersatz die Rose alljährlich üppig goldgelben 
Flor ihrer purpurnen Blüte, die allen Schmuck der Gewächse 
Alsbald an Kraft und Duft, wie man sagt, so weit überstrahlte, 
Daß man mit Recht als die Blume der Blumen sie hält und erkläret." 

Dann nennt er die Behandlungsmöglichkeiten der Sterblichen, die das nach der Blu­
me benannte Öl biete. 15 Es sei hier nur angemerkt, dass es sich bei Rosenöl wie schon 
der Purpurschnecke um kostspielige Importware aus dem Osten handelt. Tatsächlich 
erreichte das Rosenöl aus Bagdad erst mit Karl dem Großen den Westen und dürfte zur 
Zeit Walahfrids immer noch als absolutes Luxusprodukt gegolten haben. 

In der Schlussstrophe erklärt Walahfrid die Färbung der Rose: Morte [gemeint ist 
Christus] rosas tinguens. Es ist also Christus, der im Tod die Rose gefärbt hat, womit 
auch der anfängliche Vergleich mit der Purpurschnecke verständlich wird: Anders als 
die maritime Schnecke färbt die Rose nicht, sie wurde gefärbt, und zwar durch den 
Opfertod Christi. Damit wird die Rotfärbung der Blüte, die in der antiken Mythologie 
an den Tod des Adonis geknüpft ist, 16 in das christliche Heilsgeschehen umgedeutet 
und neu konnotiert. Die Rose wird nicht nur zum Symbol des Blutes Christi, sie ist das 
Blut. Ihre Heilkraft steht im direkten Bezug zu Christus, der der eigentliche Arzt bzw. 

14 STRAßO ed. STOFFLER, S. r 48 f 

1 5 Idem. Injicit hie o!eum proprio de nomine dictum, 1 Quod quam scepe fiat morta!ibus uti!e curis. 
16 Hier gibt es unterschiedliche Versionen: entweder, dass das Blut des Adonis die Rose gefärbt habe 

oder aber, dass der Venus, die, als sie dem sterbenden Adonis entgegen eilte, sich an einem Rosenstachel 
verletzte und somit die Blüte färbte. 
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das Heilmittel ist und durch die Blume wirkt. Die Verbindung von roter Rose und Blut 
Christi findet sich bereits bei Ambrosius. Im Unterschied zur Lilie, die den Glanz der 

Ewigkeit enthalte, sei die Rose das Blut des Körpers des Herrn: carpis lilium, in quo sit

spfe11dor aeteniitatis; carpis rosam, hoc est Dominici corporis sanguine. 17 Dass Walahfrid 
mit seinem Lelu-gedicht tatsächlich die Heilkunst - und im pezi ,l[en die Heilkraft der 
Rose - beschwört und nicht etwa die Kunst des Gartenbaus, wird gleich zu Beginn im 
zweiten Vers mit der Referenz auf die „Kunst von Paestum" (quis Pestanae deditus arti) 
deutlich. Wie Walter Berschin gezeigt hat, ist es dem Glossator des Hortulus aus dem 9. 
Jahrhundert zu verdanken, dass mit Paestum nicht allein auf die in der Antike für ihre 
Rosenzucht berühmte Stadt verwiesen wird, sondern im zeitgenössischen Verständnis 
mit Paestum ein Ort gemeint ist, ,,wo es [einen] Überfluß an Ärzten" 18 gibt. Berschin 
schlussfolgert daraus, dass Walahfrid „sein Buch nicht in erster Linie für den Gartenlieb­
haber und auch nicht für den Gartenbauer geschrieben [habe], sondern für den Arzt." 
Anhand des Hortulus werden daher die engen Wechselbeziehungen zwischen Medizin, 
Landbau und Dichtkunst besonders deutlich. 

Schon der Medizinhistoriker Augusto Beccaria verwies anhand der generell hohen 
Zahl erhaltener Handschriften medizinischen Inhalts aus dem 8. und 9. Jahrhundert 
darauf, dass die therapeutische und diätetische Medizin antik-heidnischer Provenienz 
besonders unter den Karolingern sprunghaft zunahm und im ro. Jahrhundert erneut 
verschwand.19 Hermann Schefers, der dem bis heute wenig erforschten Thema des Stel­
lenwerts der Medizin unter den Karolingern nachging,20 schreibt bezüglich der Verviel­
fältigung medizinischen Wissens in den „karolingischen· Skriptorien aller drei großen 
Reichsteile (Gallien, Germanien, ehemaliges Langobardenreich) [ ... ], dass jeder Versuch, 
dieses Phänomen als Verkettung zahlreicher überlieferungsbedingter Zufälle zu erklären, 
prinzipiell fraglich sein muss."21 Heilkunst und Gartenbau, die im idealen Grundriss des 
St. Galler Klosterplans visuell und bei Walahfrid in poetischer Form aufeinandertreffen, 
begegnen sich im Capitulare de vilis erstmals in einem kaiserlichen Erlass, der ebenfalls 
im Kontext der bildungspolitischen Neubewertung der Medizin und Diätetik unter Karl 
dem Großen gelesen werden kann.22 Dass die in dem capitulare geforderte Normierung 
des Anbaus zumindest teilweise umgesetzt wurde, bezeugen die beiden Güterverzeichnis­
se aus Asnampium und Treola von 812, die beide der Pflanzenliste folgen.23 Idealvorstel­
lung und reelle Praxis überschneiden sich hier und sind, gleich dem Hortulus und dem 
Klosterplan, untrennbar ineinander verwoben. 

Doch wofür steht das Attribut der Rose eigentlich? Die Rose ist im Frühchristentum 
und frühen Mittelalter kein reines Mariensymbol, sondern vielmehr an Christus gebun-

17 Ambrosius, In Psalmum David CXVIII Expositio, SERMO XIV, 4. 
18 Die Glosse zu pestane lautet: civitas Campanie ubi habundant medici; BERSCHIN 1984, S. 16. 
19 BECCARIA 1956. 
20 Neben SCHEFERS 1993 und BECCARIA 1956, s. zuletzt auch LEJA 2016. 
21 SCHEFERS 1993, s. 178. 
22 BARBAUD 1989. 
23 V gl. NIEDERER 2005, S. 16. 

111 



112 Beate PRICKE und TI1eresa HOLLER 

Abb. IO: Paris, BnF, Ms. fat. 9332, Ende 8./Anfang 9. Jahrhundert, Alexander Traffianus, Practica, fol. 
I4or. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

de Lt. Darauf verweisen im Godesscalc-Evangelistar nicht nur die Bilder, sondern auch der 
Tex r des Kolophons (Abb. 1): Als sanguine roseo wird das Blut Christi bezeichnet. Ohne 
die Rosenstöcke, die alle vier Evangelisten und Christus begleiten, könnte man die Wahl 
des Adjektivs roseus rasch als Farbbezeichnung abtun. Doch auf die Farbe der Rosen für 
den Texthintergrund wird wenige Zeilen später erneut verwiesen, diesmal mit Hinweis 
auC das Martyrium: En precepta dei decorata colore rosarum munera martyrii demonstrant 
esse cripenda I „Siehe, die Gebote Gottes, mit der Farbe der Rosen geschmückt, lehren, 
die Taten des Martyriums zu verstehen/zu pflücken (cap[i]enda)". Mit pr[a]ecepta ist der 
Tex1 der Evangelisten gemeint, doch eine gute Übersetzung ist schwierig; möglich ist: die 
Anweisungen, die Gebote, Mahnungen, die Lehren Gottes. Hier fühlt man sich wieder 
an die Bildgestaltung des Codex erinnert, der in seiner Visualisierung an Gesetzestafeln 
erinnert. Mit den Rosensträuchern in den Miniaturen des Godesscalc-Evangelistars und 
dein im Kolophon verwendeten Adjektiv „rosenfarben" für Blut und Purpurfärbung der 
Pergamentseiten ergibt sich eine neue Bedeutungsebene: Christus selbst ist das Heilmit­
tel, das durch das aufgeschriebene Wort der Evangelisten wirkt und zwar nicht allein in 
einem metaphysischen Sinn bezogen auf das Seelenheil, sondern ganz konkret, wie eine 
Medizin. Die Rosenstöcke, die alleine oder als Paar, mit mehr oder weniger jungen roten 
Trieben, mit oder ohne weißem Nagel der Kronenblätter dargestellt sind, signalisieren 
d;unit den Heilsraum des Evangelistars - ein Heilsraum, der durch das geschriebene 
Wort definiert wird. Abermals ließen sich aus theologischer Perspektive Ambrosius sowie 
vide weitere Kirchenväter anführen, die in der Tradition des frühchristlichen Christus 
medicus-Topos, Christus nicht nur als Arzt bezeichnen, sondern das Wort Gottes als 
Heilmittel, als medicamentum nennen.21 

Dass das in der Karolingerzeit insgesamt starke Interesse an medizinisch-botanischem 
\'<?issen für das Godesscalc-Evangelistar mitgedacht werden kann und sollte, bezeugen des 
Weiteren botanische Handschriften. Auch hier finden sich kreative Spielformen des Chris­
tus medicus-Motivs. In einer medizinischen Sammelhandschrift, die Ende des achten/An­
fang des neunten Jahrhunderts in Fleury gefertigt wurde, wird in der Eingangsminiatur zur 
lateinischen Übersetzung der Therapeutica des Alexander Trallianius (lat. Titel Practica), 
beispielsweise der Arzt Alexander sapiens medicus mit dem Kreuz Christi parallelisiert (Paris, 
BnF, Ms. lat. 9332, fol. 14or) (Abb. 10). Die um das Kreuz verlaufende Inschrift veiweist 
auch hier auf das heilige Blut (S[c]ancta crux [p}salva nos quia per te Christus de suo sacro sanc­
to sanguin[a]e redimet nos), welches als Remedium das Büchlein der Medizinkunst (libe!lum 
artis medicinae) des byzantinischen Arztes ergänzt.25 In einem weiteren Herbar aus der Mit­
te des 9. Jahrhunderts, geschrieben in französischer karolingischer Minuskel, spielt der Ma­
ler indes mit den Darstellungskonventionen für die Maiestas domini, um den griechischen 
Gott Asklepios (lat. Aesculapius) darzustellen (Kassel, Universitätsbibliothek, Landesbib-

24 Zum Christus medicus-Motiv mit zahlreichen Belegstellens. HAUCK 1977; HAUCK 1980; FICHT-

NER 1982; HÜBNER 1985; HERZOG 1994; LUTTERBACH 1996; WEISSENRIEDER 2003; SCHULZE 2005. 

25 Zu Alexander Trallianus s. LANGSLOW 2006. Der Codex mit Bibliographie wird auf S. 49 f. be-
scl1rieben. 
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Abb. II: Kassel, Universitätsbibliothek, Landesbibliothek und Murhardsche Bibliothek, 2 ° Ms. phys. et 

hist. nat. ro, Mitte 9. Jahrhundert, Asklepios!Aesculap, fol. rr. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

!iothek und Murhardsche Bibliothek, 2
° Ms. phys. et hist. nat. 10, fol. rr) (Abb. n).26 Der

antike Heilgott ist thronend auf drei Sphären dargestellt, von denen die obere ihn wie einen

Heiligenschein umfängt und mit der Inschrift SCOLAPIUS MEDJCUS MAG namentlich

auszeichnet. Die untere Weltenkugel, auf deren Rand er wie Christus sitzt, ziert eine Art

Wiese mit immergleichen rot-weißen Blumen, die wenig Spezifizierung zulassen. Man ist 

versucht, auch hier stilisierte Rosen zu erkennen, gemeint sein könnte aber gleichwohl

Mohn, genauer Schlafmohn (papaver somniferum), wodurch auf den in Asklepios Heilig­

tümern praktizierten Heilschlaf ve1wiesen würde.27 Der mit MEDICINA eingeschriebene 
Rotulus in der Rechten Gottes reicht an eben diese vegetative Sphäre, so dass die Blumen 
_ ob Mohn, Rosen oder die Flora im Allgemeinen - auch hier nicht als ornamentales Bei­
werk, sondern als Stoff, aus dem die Medizin besteht, zu verstehen sind. 

* 

Abschließend möchten wir auf die letzte der sechs Miniaturen eingehen, die wir 
bislang ausgespart haben: Den Jons vitae, der nach der Darstellung Christi und dem ei­
gentlichen Beginn des Textes eingefügt ist (Abb. 7). Er bildet das Ziel der vorangestellten 
Evangelistenportraits (Abb. 2-5) und des thronenden Christus (Abb. 6); er ist der eigent­
liche bildliche Korrespondent zur lnitialseite des Textes. Anhand des Lebensbrunnens, 
durch den der Leser sich im ersehnten Heilsraum des Textes befindet, lassen sich alle 
bisher festgehaltenen Beobachtungen nochmals bekräftigen. 

Ein Baldachin auf acht Säulen umfängt eine rote Brunnenschale. Der Lebens­
brunnen ist umgeben von vierzehn Vögeln, sechs Vogelpaare von sechs verschiede­
nen Vogelarten, zwei Vogelarten sind nur einfach vertreten, und einem jungen Hirsch 
bzw. einem Reh.28 Ein Paar Hühner, Enten, Fasane, Pfauen, Störche und Tauben sind 
jeweils gegenüber dargestellt, nur links befindet sich eine hellere, etwas größer darge­
stellte Taube unterhalb des Storchs und ein dunkleres Pendant oberhalb des Storchs. 
Bis auf den Storch werden alle Vögel auch in der Landgüterverordnung erwähnt, wo 
sie allein der Zierde wegen gehalten werden sollen.29 Sie alle picken mit dem Schnabel 

26 Auf den ikonographischen Bezug zwischen Asklepios und der Maiestas Domini hat bereits Minta 
Collins hingewiesen. Sie sieht hierin ebenfalls einen Verweis auf die Idee des Christus Medicus. V gl. CoLLINS 
1994, S. 190. 

27 HERZOG 1994, S. 420.
28 Auch wenn die gebogenen Hörner fast an eine Antilope denken lassen, und das Geweih für einen 

Hirsch sehr unverzweigt ist, die Hörner für ein Reh aber ein wenig zu lang geraten sind, gehen wir davon 
aus, dass ein Hirsch gemeint ist. 

29 Ut unusquisque iudex per villas nostras singulares et lehas, pavones,fasianos, enecas, colum-
bas, perdices, lurlures, pro dignitalis causa omnimodis semper habeanl. HAB Wolfenbüttel, Cod. Guelf. 
25,1 Heimst. fol. 14r (§ 40). 
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Abb. I2: Endä Abbä Garimä Kloster, C2-IV-30, Garima-Evangeliar, ca. 600, Fons vitae. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

an d ,11 Rosenblüten, die nun nicht mehr allein am Boden wachsen, sondern scheinbar

iibcrall au einem nicht definierbaren Uncergrund sprießen, wodurch sie das Verhält­

ni von Vögeln oben und unren Vegetacion aufzuheben scheinen. Zwei Vogelpaare, 

pfau 11 und Tauben, begleiten auch d n Rundtempel im Garima-Evangeliar __ (Abb. 12). 

Zahlreiche w irere Vögel und PAanzen, die zum einen die Flora und Fauna Athiopiens 

widerspiegeln, zum anderen aber als Verweis auf einen paradiesischen Garten gelesen

wurden, gestützt auf entsprechende Passagen in den Schriften christlicher Theologen,3°

bevölkern weitere Miniaturen des spätantiken Evangeliars aus dem Garima-Kloster.

Weitere Vogelpaare sind auch in den Kanontafeln der jüngeren Evangeliare aus By­

zanz, Armenien, Italien und Frankreich zu finden.
Die Architektur des Lebensbrunnen, ein Tholos mit acht Säulen aus drei verschiede­

nen Steinarten, ist in der bestehenden Forschung immer wieder mit ähnlichen Darstel­
lungen in jüngeren Evangeliaren verglichen worden. So findet sich der Lebensbrunnen als 
ganzseitige Miniatur in Form eines 1J10los nicht nur in dem früheren Garima-Evangeliar 
(Abb. 12).31 Tholos-ähnliche Dekorario11sformen zieren beispielsweise auch die Kanonta­
feln im syrischen Rabbula-Evangeliar (Abb. 13). Matthew Crawford schlägt vor, dass viele 
Dekorationselemente der Kanontafeln, so auch der Tholos, bereits auf Eusebius selbst 
zurück gehen.32 Wir schließen uns der skeptischen Haltung Günter Bandmanns und 
Matthew Crawfords an und gehen nicht davon aus, dass der Tholos als explizite Referenz 
auf eine spezifische architektonische Struktur, d. h. Konstantins Ädikula am Heiligen 
Grab in Jersualem, oder der ähnliche Baldachin in der Geburtskirche in Bethlehem oder 
das Ziborium der kaiserlichen Basilika zurückzuführen ist, sondern vielmehr für eine 
ideale architektonische Form steht, die sich sowohl auf das Hl. Grab, den Lebensbrun­
nen oder einen Altar einer Kirche beziehen lässt. 33 

Weniger Beachtung fanden bisher in der Forschung zum Lebensbrunnen im Godess­
calc-Evangelistar mögliche Bezüge zu spätantiken Taufarchitekturen, z.B. das Bodenmo­
saik mit Tholos, Pfau, Hirsch, Reh und Lampe im Baptisterium von Oktisi (5. Jh.), dem 
Bodenmosaik in Demna mit Rosen, Vogelpaaren, Rehen, Lampen und dem Kreuz (6. 
Jh., Abb. 14), La Skhira (bei Gabes in Tunesien, 6. Jh., Abb. 15. und Abb. 16) ebenfalls mit 
Hirsch- und Vogelpaaren sowie Kreuzen und Öllampen, Stobi (5. Jh., Abb. 17), Plaosnik 
in Ohrid, oder St.-Jean de Poitiers (um 600, aber ohne erhaltene frühmittelalterliche 

30 UNDERWOOD 1950, S. 46 und ro3; NoRDENFALK 1963, S. 31; BANDMANN 1966, S. 22, MA-
THEws/SANJIAN 1991, S. 171; NERSESSIAN 2001, S. 79; McKENzrn/WATSON 2016, S. 94 und 138. 

31 McKENZIE 2016, S. 133. Sie schlägt, wie vor ihr schon Nordenfalk und Klauser vor, dass diese 
Form des Tholos auf ptolemäische alexandrinische Architektur zurückzuführen ist, wie sie in Petra aus dem 
Fels gehauen ist und in römischen Wandmalereien abgebildet wird. Vgl. McKENZIE 2016, S. 121 und 130; 
NoRDENFALK, 1938, S. ro7 und KLAUSER, S. 195. 

32 CRAWFORD 2019, S. 246. Zur Datierung des Rabbula-Evangeliars sind Bezüge zur architekto-
nischen Dekoration des Heiligen Grabes in der Grabeskirche in Jerusalem gezogen worden. Siehe PRICKE 
2014,S. 234f. 

33 BANDMANN 1966, S. 22 und 28 sowie CRAWFORD, S. 246. 
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r3: Florenz, Biblioteca medicea laurenziana, Rabbula-Evangeliar, Cod. Plut. I 56, Text 586 
geschrieben, fol. 9v, Matthäus und Johannes. 
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Abb. r4: Tunis, Nationalmuseum von Bardo, Fußbodenmosaik aus Demna (Tunesien), Baptisterium 
in da Pfarrkirche, 6. Jahrhundert. 

Wmddekoration), die vor dem Hintergrund des konkreten Bezuges der Anfertigung der 
Handschrift zur Taufe Pippins bedenkenswert sind.34 

Besonders die Öllampe lässt auf eine architektonische Struktur in einem Innen­
raum schließen, und macht weniger Sinn bei einem Brunnen mit einem Baldachin in 
einem Garten. Die Vergleiche Judith McKenzies mit den Tholoi aus der pompeianischen 
Wandmalerei als mögliche Inspirationsquellen überzeugen besonders für den Baldachin, 
die Farbanordnung und die Säulenstellung.35 In der etwas später datierten Handschrift 
des Evangeliars von St. Medard de Soissons (Abb. 18) wird der Lebensbrunnen erneut 
dargestellt. Der Buchmaler dieser Handschrift erlaubt dem Betrachter jedoch einen ein­
deutigen Blick auf ein mit Wasser gefülltes Taufbecken . 

Klarheit in dieses Anspielungsdickicht bringt wiederum Ambrosius und die Re­
zeption seiner Ideen in karolingischer Zeit. Seine Interpretation des Brunnens im Pa­
radies als Jons vitae wurde zur Zeit der Illumination des Godesscalc-Evangelistars von 
Hrabanus Maurus wieder aufgegriffen und weiterentwickelt. Ambrosius setzte den Le­
bensbrunnen im Garten Eden mit Christus gleich und bezeichnete ihn als Quelle des 
Lebens, der Weisheit und Gnade sowie Ursprung der Tugenden.36 Hrabanus verbindet 
in seinem Kommentar zur Genesis die Paradiesflüsse, die aus dem Paradies heraus-

34 KoLAIUK 1981; KüLARIK 1982; ]ENSEN 2015; TUTKOVSKI 2012; TuTKOVSKI 2014. 

3 5 McKENzrn 2007, S. 367. 

36 Fons vitae aeternae est [ ... ] Sicut ergo fons vitae est Sapientia, fons gratiae spirita!is, in: Hrabanus 

Maurus, De Paradiso liber unus, cap. 3, PL 14, Sp. 270 f. Siehe W1PFLER 2004. 
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Abb. r5: La Skhira, bei Gabes in Tunesien, Mosaik des Taufbeckens, 6. Jahrhundert. 

strömen, mit dem Bild Christi als sprudelnde Quelle, die aus dem Vater entspringt, 
und dem Gedanken, dass Christus die Kirche durch sein Wort und das Geschenk 
errichtet habe.37 Diese Passage zeigt uns, dass Lebensbrunnen, Baptisterium und die 
Schrift, also die Evangelien als Ecclesia im unmittelbaren Kontext der Entstehung des 
Godesscalc-Evangelistars zusammengedacht wurden. Es zeigt uns aber auch, dass die 
Vögel, die den Himmel bevölkern und auf die himmlische Sphäre verweisen, sowie 
der Hirsch zusammen mit der Vegetation nicht nur als Bewohner der entsprechenden 
Sphären gedacht werden sollten. Die Fauna steht hier sinnbildlich für das, was Hra-

Abb. r6.· La Skhira, bei Gabes in Tunesien, Detail aus dem Mosaik des Taufbeckens, 6. Jahrhundert. 

3 7 Fluvius de paradiso exiens, imaginem portat Christi de paterno fonte fluentis, qui irrigaret Ecclesiam 
suam verbo praedicationis et dono baptismi [ ... ]. PL ro7, Sp. 479; zur Rezeption, mit weiteren Stellen: LAuRE­
TUS 1971, S. 461 f. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

Abb. r7: Stobi, Baptisterium, Fußbodenmosaik mit Rundtempeln, Vögeln, Pfauen und Rehen, 5. Jahr­

h1111dert. 

banus Maurus in seinem Genesiskommentar ausgeführt hat: Die sechs Vogelpaare, 
deren Partner sich gleichen, verkörpern die Apostelgemeinde. Der dreizehnte Apostel 
ist Matthäus, der den Platz des Judas - hier der kleine schwarze Vogel - nach dessen 
Verrat eingenommen hatte.38 Die weiße Taube39 und der Hirsch ergänzen die Apostel­
gemeinde und könnten auf die zwei Naturen Christi verweisen. Vor dem Hintergrund 
des Dreischrittes von Hrabanus, der Paradiesströme, das Christusbild und die Schrift 
der Evangelien nun anders als Ambrosius neu mit den Metaphern des Strömens und 
Fließens verbindet, wird evident, dass die Rosenfarbe des Pergaments, und die Wahl 
der Rosen als weiteres Attribut der Evangelisten auch eindeutig mit Blick auf ihre 
Heilwirkung und lebensspendende Kraft gewählt worden sind. 

38 Apg 1,24 f. 
39 Zur Taube in den Baptisteriendekorationen siehe ]ENSEN 2015, S. 175-177 zu Tauben, Pfauen 

und dem Phönix S. 273-275, zum Motiv des Hirsches in den Darstellungen derfons vitae siehe UNDER­
wooo 1950 und in spätantiken Baptisterien DE BRUYNE 1957. 
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Abb. I8: Paris, BNF, MS fat. 8850, Evangeliar von St. Medard de Soissons,fol. 6v, Fons vitae. 

Rosenrot. Die Bildwelt von Fauna, Flora und Fons vitae 

* 

Worauf wir mit unseren Beobachtungen aufmerksam machen möchten, ist der ent­

scheidende Unterschied zu den bislang gezogenen Vergleichen mit römischen gemalten

n1oloi, frühmittelalterlichen Baptisterien oder dem Heiligen Grab in Jerusalem: Erstens 

_ die Rosen, und - zweitens - die Betonung der Zusammenführung der irdischen und 

himmlischen Sphären in der Rezeption durch den Betrachter. Bereits Bruno Reudenbach 
hat den Lebensbrunnen nicht allein mit dem Wasser und dem Sakrament der Taufe in 
Verbindung gebracht, sondern auch mit dem Blut Christi und dem Sakrament der Eu­
charistie. Als Hinweis auf den Opfertod deutet er das Kreuz, das die Baldachinarchitektur 
bekrönt und die Anfangsworte der Weihnachtsvigil durchtrennt (Abb. 7).40 Auch wenn er 
nicht auf die Rosen eingeht, sind es vor allem sie, die diese Lesart konkret unterstützen. 

Es ist die Opposition des Lebensbrunnens zum Beginn der Weihnachtsvigil, dem 
Gottesdienst, an dem Pippin selbst in Rom getaufr worden war, die den Tauf- und Heils­
aspekt besonders in den Vordergrund rückt. Die Inschrifr, die auf die Geburt Christi 
hinweist IN VIGILIA NATALIS D(omi)NI ist oberhalb des Lebensbrunnens in Gold ge­
schrieben, während der Beginn der Evangelienlesung auf der nächsten Seite abwechselnd 
in Gold und Silber (oxidiert, daher heute schwarz) geschrieben steht.11 Das Material und 
die Wirkung der Lettern, d. h. ihr metallener Schein und ihre lichterfüllte Wirkung, 
sind auf den letzten Seiten im Widmungsgedicht direkt erwähnt.42 Godesscalcs Kolo­
phon verweist auf die Bilder am Anfang zurück. Er scheint sich speziell auf den Lebens­
brunnen und die architektonische Form des Rundtempels als Zentrum der himmlischen 
Sphäre zu beziehen, wenn er schreibt: 

Sie doctrina dei pretiosis scripta metallis 
Lucida luciflui perducit ad atria regni 
Lumen evangelii sectantes corde benigno, 
Scandentesque poli super ardua sidera celsi 
Collocat in thalamo caelorum regis in aevum.43 

,,So führt die Lehre Gottes, geschrieben mit kostbaren Metallen, zu den lich­
ten Hallen des lichtströmenden Reiches (Gottes) diejenigen, die dem Lichte des 
Evangeliums mit gutem Herzen folgen, und versetzt diejenigen, die über die 

40 REUDENBACH 1998, S. 66 f. 

41 Neben dem Tempel wird auf den Beginn des Matthäus-Evangeliums verwiesen: Sie Mat(thaeus) 
cap(ituLum). In der Initiale wird Matthäus 13,44 zitiert: In i/lo tempore .... Bevor die Lesung mit Matthäus 1, 
18, cum esset ... beginnt. 

42 REuDENBACH 1999, S. 289. Aurea purpureis pinguntur ... grammata scedis ... sie doctrina dei pretio-
sis scripta meta/Lis. Lucida Lucifiui perucit ad atria regni. Übersetzung des Kolophons nach REuDENBACH 199 8, 

S. IOD. 

43 Monumenta Germaniae Historica. Poetae latini medii aevi 1881, S. 94. Hervorhebungen durch 
die Verfasserinnen. 
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hohen Gestirne des erhabenen Himmels steigen, in das Gemach des Königs der 
Himmel in Ewigkeit."44 

Besondere Betonung erfährt hier das Licht: Durch das Wort Gottes (und damit 
durch die Taufe) erreicht man die lichten Hallen des lichtströmenden Reiches (fucida 
luciflui perducit ad atria regni). 

Auch in den bereits erwähnten Fußbodenmosaiken der Taufbecken von Demna 
(Abb. 14) und La Skhira (Abb. 15 u. 16) haben wir den expliziten Bezug von Kreuz, 
lichtspendenden Öllampen und Tempel; ihre heilbringende Wirkung wird durch die 
Flora und Fauna betont. Dargestellte oder gebaute Baldachine überfangen die Kreuz­
form des Beckens und die Vogelpaare, die Rosen zugeordnet sind, scheinen an ihnen zu 
riechen oder zumindest mit den Schnäbeln an ihnen zu picken. In den Mosaiken aus 
Demna und La Skhira sind wie im Godesscalc-Evangelistar Fauna und Flora eindeutig 
auf ihre heilbringende, lebensstiftende Wirkung hin inszeniert. 

Das, was in den vorangehenden Miniaturen noch räumlich getrennt war, hat der 
Maler des Godesscalc-Evangelistars jetzt unlösbar miteinander verbunden: Die geflüge[ .. 
ten Wesen, die sich in die Weite des Himmels erheben können, bilden mit den Rosen­
sträuchern, die in der Erde wurzeln, eine Einheit. Hier steht die Vermittlung zwischen 
sichtbarer Wirklichkeit und unsichtbaren Sphären des Jenseits im Zentrum. Geruch, 
Effekt und Repräsentation dieser Bezüge spielen hier die zentrale Rolle. Nebenbei sei 
bemerkt, dass die Verbindung von Vögeln und Vegetation, von Flora und Fauna nicht 
nur in den Mosaikdekorationen der spätantiken Baptisterien verbreitet ist, sondern sich 
auch in den Kanontafeln (Abb. 13) wiederfindet. Auch hier wird auf die Verbindung der 
Sphären und die Vermittlung von sichtbarer und unsichtbarer Wirklichkeit angespielt. 
Im Paradies sind die Sphären noch vereint, die dann durch den Sündenfall nur noch 
getrennt/bzw. durch einen Schleier wahrnehmbar sind (r. Kor n, 2-16 und 2. Kor 3,18). 
Der Glauben ist der Weg zur Wiedervereinigung dieser Sphären am Ende der Tage. 
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